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Kein Sieg des Bürgertums7
Die Berliner Stadtverordnetenwahlen

In ſeiner Ausgabe vom vergangenen Mittwoch abend
beſchäftigt ſich der Vorwärts“, das Zentralorgan der
ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, nochmals mit den
erliner Stadtverordnetenwahlen und
ſucht. unter der Ueberſchrift „Sieg des Bürgertums?“
nachzuweiſen, daß dieſes gar keinen Anlaß habe, ſich über
das Ergebnis der Wahlen zu freuen. Das gibt Veran-
laſſung, auch unſererſeits nochmals auf dieſe Wahlen zurück
zukommen, um das tatſächliche Bild derſelben von gegneri-
her Seite nicht verdunkeln zu laſſen.

Das kangſame, aber ſichere Vordringen des Bürger
tums ſelbſt in dem „roten Berlin“ mag folgende Gegenüber-
ſtelung der bürgerlichen und der ſozialiſtiſchen Stimmen

0 wahlen zuſammen 718242 nichtſozia-
liſti ſche und 917101 ſozialiſtiſche
Stimmen:

am 20. Februar 1921 bei den preußiſchen Landtags
ten wahlen zuſammen 973556 nichtſozia-liſt i ſche

Stimmen;:
am 16. Oktober 1921 bei den letzten Stadkverordneten-

und 964609 ſozialiſtiſche

wahlen zuſammen 345 773 nichtſozia-
ad liſt iſche und 826740 ſozialiſtiſche

Stimmen.
Der Rückgang der bürgerlichen ſowohl wie der ſozialiſti

ſhen Stimmen am 16. Oktober gegenüber dem 20. Februar
erklärt ſich aus der Tatſache, daß die Bevölkerung Wahlen
zu ſtädtiſchen Körperſchaften erfahrungsgemäß immer weni-
ger Jntereſfe entgegenbringt als den Wahlen zu den Lan
R desparlamenten oder dem Reichstag. Sehr mit Unrecht
zwar, aber dieſe Tatſache konnte bisher noch nirgends be-

eigen:en 20. Juni 1920 bei den vorigen Stadtverordneten-

5 ſeitigt werden. Aber abgeſehen hiervon, iſt doch der Ab
-7 ſtand zwiſchen den bürgerlichen und den ſozialiſtiſchen

Stimmen bei dieſen beiden Wahlen recht beachtenswert.
Am 20. Februar betrug er rund 9000 Stimmen, und am
16. Oktober war er bereits auf rund 19 000 Stimmen ge
wachſen. Noch augenfälliger iſt er, wenn man die beiden
Kammunalwahlen nebeneinanderhält, aus denen ſich ja auch
erſt die eigentliche Verſchiebung der Stärkeverhältniſſe er
ſchen läßt. Danach hatten am 20. Februar 1920 die
Sozialiſten einen Vorſprung vor den Bürgerlichen von
rund 200 000 Stimmen, der ſich aber am 16. Oktober 1921,
aho ſchon nach ſechzehn Monaten, in eine Minder-
heit der Sozialiſten gegenüber den Bürgerlichen von rund
19000 Stimmen verwandelte. Da die Zahl der von der
wahlberechtigten Bevölkerung insgeſamt abgegebenen
Stimmen ſich bei beiden Wahlen ungefähr gleich geblieben
iſt (1 635 000 gegen 1 672 000), hat eine Abwanderung
der Bevölkerung aus dem ſozialiſtiſchen Lager in das bürger-
liche Lager ſeit dem 20. Juni vorigen Jahres von rund

nis

es 0 Stimmen ſtattgefunden! Das ſollte kein Sieg
des Bürgertums ſein? Am vergangenen Montag dachte der

und des „Vorwärts“ anders, als er durch die Wahl am Sonntag
Irt iſt der aus allen Himmeln geriſſen wurde, in die er ſich noch einen
nische l e vor der Wahl verſtiegen hatte. Kurz vor der Wahl

I vtte er, noch berauſcht von der „wuchtigen Demonſtration
at der Fünfhunderttauſend im Berliner Luſtgarten“ nach der

eng Erzbergers am 31. Auguſt, triumphierend ge-
rieben:

re „Wir freuen uns, wenn ſich Gelegenheit bietet, mit dem
ühr. Gegner die Kräfte zu meſſen. Wir vertrauen der Ein

ſicht der arbeitenden Bevölkerung, daß ſie derd Agenprovaganda ihrer Feinde gemeint ſind die
Feutſchnationalen. Die Red. der H. Z.“) nicht auf den

itute Leim gehen wird. Wir vertrauen darauf, daß jeder Mann
burg ind jede Frau ſich klar ſind über die Bedeutung des
Ja eutigen Tages.“ Denn die „bürgerliche Reaktion“ wolle

ſich „wieder in den Sattel der Regierung ſchwingen.“ Da
ſi es „notwendig, daß ihr aus den Volksmaſſen heraus ein
entſchiedenes „Zurück!“ entgegentönt. Durch den Ausfall
der Stadtverordnetenwahlen, bei denen eine Bevölkerung
zur Urne geht, die der des Freiſtaates Sachſen gleichkommt,
muß der Reaktion ſofort gezeigt werden, daß ihre Stunde
nicht gekommen iſt!“

abend:
mbraten

inz mind Einen Tag nach der Wahl aber klang es ganz anders
r aus demſelben „Vorwärts“:
rn Das Bürgertum hat recht, zu jubilicren. Es hat er
g vekanrtery eicht, woran zu denken zu Bebels und Singers Zeit bei
Aualität he eine Lächerlichkeit geweſen wäre: Berlin, das „rote

erlin““ hat keine ſozialdemokratiſche
ehrheit, es hat auch keine noch ſo mühſam zuſammen

tte ſozialiſtiſche Mehrheit“. Was ſelbſt beim großen
Derritt von 1907 mißlungen iſt, das iſt am 16. Oktober
l gelungen. Die bürgerlichen Parteien ſind
en im „roten Berlin“! Die politiſche Arbeiter-
ter eng in GroßBerlin hat eine ſchwere Niederlage er-

Alſo iſt es am vergangenen Sonntag doch ein Sieg des
dirgertums geweſen Wenn die Ueberlegenbeit des

ſeſhäſtsſtelle HalleSaale: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,
abends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20512. Sreitag, 21. Oktober Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30.

Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Thiele, Halle-Saale
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Die Schande von Genf
Rechtloſe Serreißung urdeutſchen Gebietes Das Erbe der 14 Wilſonpunkte

Die Schmachbeſtimmungen
Sonderdepeſche

w. Paris, 20. Oktober.
Heute werden die Dokumente über Oberſchleſien veröffent-

licht, die dem Völkerbundrat und dem Vorſitzenden des Oberſten
Rates unterbreitet wurden gemäß der einſtimmig am 12. Ok-
tober angenommenen Empfehlung. Die Grenze folgt der Oder
von dem Punkte ab, wo dieſer Fluß in Oberſchleſien eintritt, bis
Nieborſchau. Sie verläuft dann in nordöſtlicher Richtung und
läßt auf polniſchem Gebiet die Gemeinden Hohenbirken, Wil
helmsthal, Raſchütz, Adamowitz, Bogunitz, Liſſek, Summin, Zwe
novitz, Theawakenovitz, Cobelwitz, Wleza, Kriewald, Knurow,
Gieraltowitz, Preiswitz, Makoſchau, Kunzendorf, Paulsdorf,
Ruda, Orzegow, Schleſiengrube und Hohenlinden. Sie beläßt
auf deutſchem Gebiete die Gemeinden Oſtrog, Markowitz, Babitz,
Gurek, Stodoll, Niederndorf, Willcharitz, Niederborowitzer Ham
mer, Nibowitz, Schönwald, Ellguth, Zabrze, Soswiza, Mathesdorf,
Zaborze, Piskupitz, Bobrek und Schomberg. Von da geht die
Grenze zwiſchen Roosberg, das an Deutſchland fällt, und Birken
hain, das an Polen kommt, in der Richtung Nordweſten weiter
und läßt auf deutſchem Gebiet die Gemeinden Karf, Miechowitz,
Stollarzowitz, Friedrichswille, Piakowitz, Lariſchow, Midar, Ha
nuſuk, Neudorf, Tworog, Hottenlaſt, Potemba, Keltſch, Zavadski,
Pluder, Petershof, Klen-Lagievnik, Skrzidlewitz Gwodzian,
Dzielna, Cziasnau, Sorowski und läßt im polniſchen Gebiet die
Gemeinden Scharley, Radzionkau, Tockenberg, Neu- und Alt-
Reptow, Alt-Czarnowitz, Rybna, Piaſetzna, Boruſchowitz, Mikolesng, Hrahthammer, Pioſek, Wüſtenhammer, Kokottek, Koſchmie

der, Pawneka, Spiegelhof, Gutsbezirk Groß-Lagievnik, Glintz,
Koſchutz und Liſſau. Jm Norden des letzteren Ortes fällt die
Grenze mit der alten Grenzlinie zuſammen und mit der, die be
reits zwiſchen Polen und Deutſchland feſtgelegt worden iſt.

Anmerkung: Danach fällt der ſüdöſtliche Teil des
Kreiſes Ratibor, der größte Teil des Kreiſes
Rybnik, der ganze Kreis Pleß, Stadt und Land
kreis Kattowitz, Stadt und Landkreis Königs
hütte, Landkreis Beuthen, der größte Teil des
Kreiſes Tarnowitz mit Tarnowitz ſowie des Krei-ſes Lublinitz an Polen.

x

Um die Fortdauer des wirtſchaftlichen Lebens Oberſchleſiens
nach der Teilung zu ſichern und auf ein Mindeſtmaß alle die
Schwierigkeiten der Uebergangsperiode zu beſchränken, wurden
folgende Maßnahmen vorgeſchlagen: Die Vahnlinien von Privat
geſellſchaften werden auch weiterhin wie bisher verwaltet. Für die
Bahnſtrecken des deutſchen Staates wird ein gemeinſames Be
triebsſyſtem während 15 Jahren in Kraft treten. Die Tarife wer
den vereinheitlicht. Die Fahrpläne ſollen den Bedürfniſſen der
Jnduſtrie angepaßt werden und der Aufenthalt an der Grenze
möglichſt kurz ſein. Jn dem Abſtimmungsgebiet wird während
eines Zeitraumes, der 15 Jahre nicht überſteigen darf. die Mark
das einzige geſetzmäßige Zahlungsmittel ſein. Dies S tem kann
nach einer Vereinbarung zwiſchen beiden Regierungen geändert
werden. Für Poſt-, Fernſprech- und Telegraphengebühren wird
für die ganze Dauer des deutſchen Geldſyſtems die Mark feſt
geſetzt.

Sollverwaltung
Die Zollgrenze fällt mit der politiſchen Grenze zuſammen.

Die Zollgeſetze und Zollgebühren kommen mit einigen Ausnahmen
zur Anwendung. So dürfen während 6 Monaten Rohſtoffe,
Halbfabrikate und unvollendete Fabrikate, die aus dem Jnduſtrie-

Bürgertums gegenüber dem marxiſtiſchen Sozialismus vor
erſt auch nur gering iſt (rund 19 000 Stimmen, das ſind in
folge der Liſtenverbindung ungefähr drei Mandate),
ſo iſt ſie doch tatſächlich vorhanden, und das iſt das Erfreu-
liche. Während in der alten Stadtverordnetenverſamm-
lung 125 ſozialiſtiſchen Abgeordneten nur 100 bürgerliche
Abgeordnete gegenüberſtanden, werden jetzt ungefähr 111
Sozialiſten 114 Bürgerliche gegenüberſtehen. Dieſer Erfolg
des Bürgertums am vergangenen Sonntag iſt um ſo höher zu
bewerten, als die nur drei ſozialiſtiſchen Par-
teien, die ſich bei der Wahl untereinander ſo gut wie gar
nicht befehdeten, ſondern in Erkenntnis der Lage eine faſt
geſchloſſene Phalanx gegenüber dem Bürgertum bildeten,
gegen ein in neun Liſten zerſplittertes Bürger-
t um anrennen konnten, das in ſich keineswegs ſo einheitlich
iſt, wie es alle auf dem gleichen Marxismus fußenden ſozia-

So ſehr dies Geſamtergebnis mit Befriedigung erfüllt,
ſo lehrreich iſt aber auch eine Betrachtung des Wahlausfalles
im einzelnen. Hierbei fällt zunächſt ins Auge, daß ſämt
liche bürgerlichen Parteien, mit alleiniger Ausnahme der
von Herrn Dr. Streſemann geführten Deutſchen
Volkspartei, ihre Wählermaſſen vergrößern konnten.
Daß dieſe Partei nicht nur nichts gewann, ſondern ſogar
einen empfindlichen Verluſt erlitt (der ſich auf vier Abge-
ordnetenſitze beziffern dürfte), wird darauf zurückzuführen
ſein, daß ſie, die n ur auf Taktik eingeſtellt iſt, eine geradezu
beiſpielloſe Zerfahrenheit und Rückgratloſigkeit in politiſchen
Dingen an den Tag gelegt hat. Jn Zeiten, in denen es um

unternehmen der beiden Parteien ins Abſtimmungsgebiet kom
men und von dem induſtriellen Unternehmen der andern Partei
der gleichen Zone fertiggeſtellt oder verbraucht werden ſollen, zoll
frei über die Grenze gehen. Während 15 Jahren dürfen die
gleichen Erzeugniſſe der gleichen Herkunft und zu gleicher Be
ſtimmung die Grenze zollfrei überſchreiten, wenn ſie zum Wieder
import in das Urſprungsland beſtimmt ſind. Naturprodukte oder
Fabrikate aus dem polniſchen Teil des Abſtimmungsgebietes ſind
auf die Dauer von 3 Jahren von allen Zollabgaben bei ihrer Ein
fuhr ins deutſche Zollgebiet befreit. Dieſe dreijährige Periode
beginnt mit dem Tage der Notifizierung der deutſch polniſchen
Grenzregulierung.

Kohlen und Gruben
Polen wirdwährend 15 Jahren die Ausfuhr der Gruben-

erzeugniſſe aus dem Abſtimmungsgebiet erlauben. Was die
Kohlen anbetrifft, ſo wird den verſchiedenen Beſtimmungen der
Verträge, Beſchlüſſe, internationalen Vereinbarungen uſw.
zwiſchen Deutſchland und Polen und den Gegenden, die mittel-
bar oder unmittelbar an der Einfuhr oberſchleſiſcher Kohle
intereſſiert ſind, Rechnung getragen werden. Deutſchland wird
gleichfalls auf die Dauer von 15 Jahren die Einfuhr ſeiner
Grubenerzeugniſſe nach Polen erlauben.

Verſchiedene Beſtimmungen
Verſchiedene andere Maßnahmen werden ins Auge gefaßt

betreffs der Sozialverſicherungen und des Verkehrs zwiſchen
beiden Parteien. Der Einwohner, der ſeinen regulären Wohn
ſitz im Abſtimmungsgebiet hat, oder ſeine reguläre Beſchäftigung,
wird eine Verkehrserlaubnis koſtenlos erhalten, die ihm erlaubt,
die Grenze ohne Förmlichkeiten zu überſchreiten. Die in Kraft
befindlichen Verordnungen im Abſtimmungsgebiet betreffend im
beſonderen Gruben, Jnduſtrie- und Handelsunternehmen,
Arbeitergeſetzgebung bleiben in Kraft bis zum Augenblick, wo
Polen eine auf das ganze Gebiet anwendbare Geſetzgebung
geſchaffen hat, die an Stelle der früheren Verordnungen treten
kann. Alle dieſe aufgeführten Maßnahmen werden der Gegen
ſtand eines zu treffenden Abkommens zwiſchen Deutſchland und
Polen in der Form einer allgemeinen Konvention zwiſchen den
beiden Ländern bilden. Dieſe Konvention wird daher Ober-
ſchleſien während der Uebergangszeit unter ein beſonderes
Regime ſtellen zur Erleichterung der Vorbereitung und der Aus
führungskontrolle dieſer zeitlichen Maßnahmen wird eine Kom-
miſſion gebildet, die aus der gleichen Anzahl Polen und Deut
ſcher aus Oberſchleſien beſteht, mit einem Vorſitzenden anderer
Staatsangehörigkeit. Sie wird den Titel „Gemiſchte vberd
ſchleſiſche Kommiſſion“ führen und hauptſächlich beratend ſein.
Ein Schiedsgericht kann eingeſetzt werden, um alle Privatſtreitig-
keiten zu regeln, die ſich aus der Anwendung der zeitweiligen
Maßnahmen ergeben können. Streitfälle, die ſich aus der Aus
legung und Ausführung der allgemeinen Konvention ergeben,
werden auf Grund der Beſtimmungen der genannten Konvention
und des Völkerbundſtatuts, falls dies nötig iſt, geregelt werden.

Weltanſchauungsfragen geht, wird immer diejenige Partei
ins Hintertreffen kommen, die keinen feſten Standpunkt halt
und nicht charaktervoll nach unverrückbaren Grundſätzen han-
delt. Vor den Wahlen im Juni 1920 verkündete dieſe
Partei großſprecheriſch:

„Von roten Ketten macht euch frei
Allein die Deutſche Volkspartei“,

und nach jenen Wahlen iſt ſie unabläſſig hinker det
Sozialdemokratie hergelaufen, dieſe förmlich beſchwörend,
ſie doch, unter Ausſchluß der Deutſchnationalen, mit in die
Regierung aufzunehmen, d. h. ſie bemühte ſich nach Kräften
darum, das Bürgertum auch weiterhin in „roten Ketten“ zu
halten! Wie die Bevölkerung über eine derartige Politik
dieſer Kautſchukpartei denkt, hat ſie am vergangenen Sonn-
tag mit dem Stimmzettel zum Ausdruck gebracht.

Was die Demokratiſche Partei am Sonntag
gewann, dürfte ſie im weſentlichen aus den Reihen der
Deutſchen Volkspartei erhalten haben. Was im Juni 1920,
als die Demokratiſche Partei in der Zeit der Nationalver-
ſammlung ſich ganz im Schlepptau der Sozialdemokratie be-
funden hatte, von der Demokratiſchen Partei zur Deutſchen
Volkspartei geflutet war. das wird jetzt wohl wieder zurück
gegangen ſein. Denn was bei der Demokratiſchen Partei in
ihrem bekannten Verhältnis zur Sozialdemokratie zunt
Teil immer noch erklärlich war, das wirkte bei der Deutſchen
Volkspartei geradezu widerwärtig.

Bei der Deutſchſozialen Parkef (Kunzes) iſt
beachtlich, daß ſie die größte Zahl ihrer Wähler einerſeits in
reinen Jnduſtriearbeiterbezirken (wie Spandau) und



andererſeits in ſolchen Stadtteilen Berlins (wie Schöneberg)
gewinnen konnte, in denen ſich innerhalb der deutſchen Be
bölkerung ein aufdringlich-protzenhaftes und anmaßendes
Judentum breitmacht. Das iſt ein neuer Beweis für die
Tatſache, daß am wirkſamſten durch den auf nationalem
h ruhenden völkiſchen Gedanken in die ſozia
ſtiſchen Maſſen eingedrungen und eine wahrhafte

deutſche Volks gemeinſchaft geſchaffen werden
kann. Aber ſo erfreulich es an ſich iſt, daß dieſe Tatſache der
Bevölkerung von neuem ſo ſinnfällig zur Bewußtſein ge
bracht wurde, ſo bedenklich iſt doch das Auftreten dieſer
Partei als ſolcher. Denn im Grunde genommen will ſie ja
dasſelbe wie die Deutſchnationale Volkspartei von der
ſie auch ihre namhafteſten Führer erhalten hat nur daß
ſie den völkiſchen Gedanken noch entſchiedener vertritt als
dieſe und der Anſicht iſt, daß innerhalb der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei eine klare und kraftvolle Betonung des
völkiſchen Gedankens gehindert werde. Derſelben Anſicht iſt
auch die Nationalſozialiſtiſche deutſche Arbeiterpartei, von
der im allgemeinen dasſelbe zu ſagen iſt wie von der Deutſch
ſozialen Partei, und die ebenſo von Süddeutſchland
(München) aus ihren Ausgang genommen hat, wie die
Deutſchſogiale Partei in Norddeutſchland (Berlin) entſtanden
iſt. Grundſätzlich wäre dieſen beiden neuen Parteien
zu ſagen, daß in einer Organiſation nichts geändert wird,
wenn man ſie verläßt, ſobald einem darin dieſes oder jenes
nicht gefällt. Wenn Deutſchſoziale und Nationalſozialiſten
glauben, daß von der Deutſchnationalen Volks
partei der völkiſche Gedanke und der Kampf gegen die
ſchädlichen Wirkungen des Judentums auf allen Gebieten
nicht kraftvoll genug in die Erſcheinung treten, dann wer
den ſie die Vorherrſchaft des Judentums nicht brechen, wenn
ſie ſich von der großen Deutſchnationalen Volkspartei
trennen und in kleinen Gruppen gegen das Judentum an
rennen, ſondern indem ſie innerhalb der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei dahin wirken, daß dieſe große Partei
ihrerſeits zu ſchärferem Kampfe gegen alle Schäden der
Zeit vorgehe, d. h., daß ſie nicht nur ſelbſt Mitglieder der
Deutſchnationalen Volkspartei bleiben und neue Mit
glieder für dieſe werben, ſondern auch regelmäßig zu den
Veranſtaltungen der Partei erſcheinen, in die Vor-
ſtände und Arbeitsausſchüſſe der einzelnen Ortsgruppen
entſchieden völkiſch geſinnte und charakter-
feſte Männer und Frauen wählen und in die Parlamente,
Stadtverordnetenverſammlungen, Kreistage uſw. ebenſolche
Männer und Frauen entſenden. Dann werden ſie nach und
nach es kann das nicht von heute auf morgen geſchehen
dazu iſt die Macht des Judentums zu groß! ihren Willen
durchſetzen können, der ja mit dem der Deutſchnationalen
Volkspartei in einer Richtung läuft. Deutſchland würde
ein großes Stück vorwärts kommen, die Stoßkraft des
völkiſch- nationalen Willens würde ein ganz anderes Gewicht
erhalten, wenn Deutſchſoziale und Nationalſozialiſten ihre
Sonderorganiſationen aufgeben und in der großen Deutſch
nationalen Volkspartei aufgehen würden. Denn Größe

auch äußerliche Größe wirkt an ſich ſchon! Bismarck
würde auf ſeine Zeitgenoſſen nicht die imponierende
Wirkung ausgeübt haben, wenn der überwältigende Geiſt
dieſes Mannes nicht auch in der entſprechenden äußeren Er
ſcheinung ſich hätte betätigen können. Und die Deutſchnatio
nale Volkspartei würde bei den Berliner Wahlen nicht den
entſcheidenden Erfolg errungen haben, wenn ſie nicht ſchon
die große, achtunggebietende Partei geweſen wäre, die ſie
tatſächlich iſt. Man muß ſich bei ſolchen Dingen überhaupt
ſtets vor Augen halten, daß in der Politik zehn immer be
deutend mehr iſt als fünf und drei und zwei. Das
Einheitliche, in ſich Geſchloſſene, wird dem Geſpaltenen
immer überlegen ſein, wenn dieſes mit jenen rein zahlen
mäßig auch übereinſtimmt, oder es vielleicht auch noch etwas
übertrifft. Die ſozialiſtiſchen Parteien Berlins würden nicht
geſchlagen worden ſein, wenn zu dem Zuwachs der übrigen
bürgerlichen Parteien nicht der Rieſenerfolg der
Deutſchnationalen Volksvartei gekommen wäre, der den Be
ſtand dieſer Partei in Berlin um 76 Prozent vermehrt hat.
Der „Vorwärts“ erkennt dieſe Tatſache auch unumwunden
an, wenn er ſchreibt:

„Die bürgerlichen Parteien hätten die Mehrheit in
GroßBerlin nicht errungen, ohne die rund 100 000 (nach
den letzten Zählungen ſind es über 120 000) Stimmen, die
der äußerſten Rechten zugewachſen ſind. Die Par-
teien der Mitte haben durchweg ſehr beſcheiden, zum Teil
ſogar, wie die Deutſche Volkspartei, negative Erfolgè zu ver
zeichnen, nur die Partei der nationaliſtiſchen und
monarchiſtiſchen Reaktion hat neue Wählermaſſen an ſich
zu reißen verſtanden und damit den Sieg,der bür-
gerlichen Parteien herbeigeführt.“

liegt. Jhn leitet bei all ſeinen Ausführungen die Abſicht,
Demokratie und Zentrum,
Deutſche Volkspartei, bei der Stadtverwaltung von den
deutſchnationalen zu trennen und mit der Sozialdemokratie
in eine Verbindung zu bringen.

Wenn die genannten bürgerlichen Parteien ſich tatſäch-
lich dazu hergeben ſollten. dann würde das nicht mehr und
nicht weniger bedeuten als eine glatte Verhöhnung
des bei dieſen Wahlen zum Ausdruck gekommenen
Willens der Bevölkerung. Die Bevölkerung
Berlins hat deswegen dem Bürgertum das Uebergewicht
verſchafft, weil ſie eine Fortſe tzun g der ſozialiſtiſchen
Betätigung auf adminiſtrativem und geiſtigem Gebiet (Ver-
waltung und Schule), wo ſchandbarſte Mißwirtſchaft und
Verrohung erzeugt wurde, verurteilt, und ſie hat des
wegen die Deutſchnationale Volkspartei zur
ſtärkſten Partei innerhalb des Bürgertums gemacht, weil ſte
will, daß die ſtädtiſchen Angelegenheiten nach den Grund
ſötzen und Zielen der Deutſchnationalen Volkspartei geregelt
werden, von denen ſie eine Geſundung und Rettung aus
den zerfahrenen Verhältniſſen der Gegenwart erhofft. Wenn
durch allerhand parlamentariſchen Kuhhandel dieſer klare
Wille des Volkes verfälſcht werden ſollte, dann würde aller
dings wieder einmal dargetan ſein, was man unter Demo

kratie“ „Volkswille“ zu verſtehen hat, und das gegen-
wärtige parlamentariſche Regierungsſyſtem würde dann von
neuem glorreich gehalten haben, was ſeine Verkünder,
die Propheten des ſogenannten Güdiſchen) „Volksſtaates“
und Feinde des ſogenannten „Obrigkeits“ſtaates, der konſti-
tutionellen Monarchie, einſt verſprachen, als ſie vor
drei Jahren am 9. November mit den verführten Maſſen
Revolution mackbten.

Bei dieſen Wahlen iſt aber noch ein anderes zu berück-
ſichtigen. Die Zeitumſtände, unter denen ſie vor ſich
gingen, heben das Wahlergebnis diesmal weit über den
lokalen Rahmen heraus und verleihen ihm politiſche
Bedeutung für das ganze Reich. Wenige Mo
nate vor ihnen erging die Ebert-WirthGradnauerſche
Maulkorbverordnung, durch welche die völkiſch- nationale
Preſſe geknebelt und die völkiſch-nationale Bevölkerung
überhaupt zu Staatsbürgern zweiter Ordnung und min-
deren Rechtes geſtempelt wurde, wenige Wochen und Tage
vor dieſen Wahlen noch wurden ſogar durch die Hetze
eines ſozialiſtiſchen Miniſters die Maſſen aufgewiegelt,
deutſchnationale und deutſchvölkiſche Verſammlungen zu
ſtürmen und die Redner zu mißhandeln. Kurze Zeit vor
dieſen Wahlen fiel auch die Genfer Entſcheidung des Völ-
kerbundes, durch die wieder deutſches Gebiet vom deutſchen
Vaterlande abgetrennt werden ſoll, und das deutſche Mi-
niſterium der vier Juden Rathenau, Gradnauer, Roſen und
Schiffer und des jüdiſch verlobten Reichskanzlers Dr.
Wirth zog gleichwohl aus dieſer Entſcheidung nicht die
Folgerungen. Alle dieſe Momente ſpielten in die Berliner
Wahlen hinein, und das gewaltige Anwachſen der Deutſch
nationalen Volkspartei in Berlin ſchreit es nach ganz
Deutſchland hinein, daß die Bevölkerung ſich nach
einer kraftvollen Führung der deutſchen Politik nach
außen hin ſehnt und im Jnnern eine gleiche Behandlung
aller deutſchen Volksgenoſſen verlangt. Wie Demokraten,
Sozialiſten und Zentrum unter ſchwarzrot-gelber oder roter
Fahne für ihr Verfaſſungsideal der Republik agitieren,
Unabhängige und Kommuniſten unter blutroter Flagge für
die Rätediktatur Propaganda machen dürfen ſo
muß es auch den Deutſchnationalen erlaubt ſein, unter dem
ſchwarzweiß-roten Banner für ihr Staatsideal der Mo
narchie zu werben, ohne den Gewaltakten des
marxiſtiſch-verhetzten Pöbels ausgeliefert zu ſein. Geſchützt
werden darf n ur, was mancher nach-novemberliche Beamte
mit wiſſen ſcheint, die Verfaſſung, nicht die Re
publik an ſich. Alle, die nach den Beſtimmungen der Ver
faſſung die Republik beſeitigen wollrn, müſſen das gleiche
Recht und den gleichen Schutz der ſtaatlichen Organe ge
nießen. Denn die Verfaſſung beſtimmt nicht, daß die Re
publik die für alle Zeiten gültige Staatsform des
Deutſchen Reiches ſein ſoll, daß ſie niemals geändert oder
ganz beſeitigt werden dürfte, ſondern ſie gibt ſogar
den Weg an, auf dem die Republik ganz ab-
geſchafft werden kann. Nur auf die Jnnehaltung
dieſes Weges dürfen die ſtaatlichen Organe achten, niemals
aber die Beſchreitung dieſes Weges ſelbſt verwehren. Eine
Behinderung des Beſchreitens dieſes Weges muß darin er-
blickt werden, wenn deutſchnationale Veranſtaltungen ver-
boten oder Umzüge gegenüber dem Mob nicht ſo geſchützt
werden, daß der Bürger ſich ohne Gefährdung ſeiner Per-
ſon daran beteiligen kann. Denn Veranſtaltungen und
Umzüge ſind keine gewalttätigen, ſondern verfaſſungsmäßig
erlaubte Mittel der Propaganda für ein beſtimmtes
Staatsideal. Und diejenigen ſtaatlichen Organe, welche die
ungefährdete Benutzung dieſer Mittel nicht unter
allen Umſtänden ſicherſtellen, erfüllen ni nur
nicht ihre Dienſtpflicht, ſondern verüben ihrerſeits eine
Verletzung der Verfaſſung die zu ſchützen
ſie berufen ſind.

Das iſt es, was die Berliner Stadtverordnetenwahlen
den verantwortlichen Stellen ins Gedächtnis und ins Ge
wiſſen rufen wollen! Wie der Ruck nach rechts in der
Bevölkerung ſeit der Revolution immer ſtärker und fühl-
barer geworden iſt, wie er jetzt dazu geführt hat, daß in der
Berliner Verwaltung und Bevölkerung mit der Mißwirt-
ſchaft und geiſtigen Verrohung durch die ſozialiſtiſche Mehr
heit aufgeräumt werden wird ſo hoffen wir zuverſichtlich,
daß er ſich im kommenden Frühjahr auch bei den Stadtver-
ordnetenwahlen in Halle zeigen und bewirken wird, daß
auch hier einige Veränderungen eintreten.

Helmut Böttcher.
7

Eine Wahllüge der D. V. p.
Am Sonntag, dem Tag der Berliner Wahlen, wurde in

den deutſchnationalen Zeitungen Berlins folgende Erklärung
veröffentlicht:

Trotz der ernſten politiſchen Lage und der Notwendig-
keit, alle national geſinnten Kreiſe des Bürgertums und der
Arbeiterſchaft zuſammenzufaſſen, greift im letzten
Augenblick, wo eine Abwehr durch Flug
blätter nicht mehr möglich iſt, die Deutſche Volks
partei zu einer uner hörten Wahllüge gegenüber den
Deutſchnationalen. Jn einem uns im Original vorliegenden
Flugblatt der Deutſchen Volkspartei heißt es:

„Die Deutſchnationalen verlangen von uns, daß wir uns
von der Verantwortung drücken ſollen und das
Vaterland untergehen laſſen, daß wir ebenſo daſtehen
wie ſie mit den Händen in den Hoſentaſchen und
nur ſchimpfen.“

Ein derartiges Verlangen iſt von der Deutſchnationalen
Volkspartei an die Deutſche Volkspartei nie gerichtet worden.
Es iſt gine bewußte Lüge, aus Mandatshunger ge
boren, die die Deutſche Volkspartei hier verbreitet. Die
Deutſchnationale Partei in GroßBerlin verlangt von
der Deutſchen Volksvartei ein Zuſammen
gehen aller nationalen Kreiſe gegendie internationale Sozialdemokratie. Die
Deutſchnationale Volkspartei ſieht ihre Exiſtenzberechtigung
darin, alles zu tun, um das Vaterland nicht untergehen zu
laſſen. Sie hält es allerdings im Jntereſſe des Vater-
landes für durchaus erträglich, wenn eine
Partei wie die Deutſche Volkspartei von den
Berliner Wählern die Quittung erhält, die ſie für dieſe
unerhörte Wahllüge verdient.

Wilhelm Kube, Generalſekretär.
Schriftführer des Wahlausſchuſſes GroßBerlin

der Deutſchnationalen Volkspartei.
Das letztere iſt inzwiſchen geſchehen-

Die Kartoffelnot
Eine Regierungserklärung im preußiſchen

Landtag
Die Ausſprache über die

wird fortgeſetzt.
Abg. Piſchke (D. Vpt.) begründet ſeinen Antrag, der die Re,

gierung erſucht, durch Aufklärung den Angſtkäufen entgegenzu,
wirken, durch ſtrenge Grenzkontrolkle die Kartoffelver,
ſchiebung ins Ausland zu verhindern, die Frachtſätze zu ver
billigen, von den Wucherbeſtimmungen rückſichtslos Gebraug

Anträge zur Kartoffelverſorgunj

zu machen, dem Futtermangel entgegenzuwirken und die Ent,
wicklung der Preiſe an den Kartoffelbörſen durch die Börſenkom,
miſſare aufmerkſam überwachen zu laſſen.

Staatskommiſſar Hagedorn erklärt: Die Staatsregierung
bereit, alle Maßnahmen zur Abſtellung des gegenwärtigen
Notſtandes in der Kartoffelverſorgung zu treffen. Es unterliegt
keinem Zweifel, daß die Preiſe, die gegenwärtig für Kartoffe n
geboten und bezahlt werden, das geſetzlich zuläſſige Maß he
weitem überſchreiten. Die Beſtimmungen gegen den
Wucher werden in ſchärfſter Form dagegen angewendet werden
mit Hilfe der geſamten Polizei. Die Hauptſchuld an der
Preisſteigerung tragen aber die Aufkäufer der
Städte, induſtriellen Unternehmungen und Verbrauher-
organiſationen, die jeden Preis bieten, zumal bei hohen Preiſenauch ihre Proviſionen ſich erhöhen. (Hört! oben Die Kar,

toffelernte beträgt etwa 80 Prozent der Ernte von 1918/19. Es
ſind Maßnahmen im Gange, um die Waggongeſtellung zu
verbeſſern. Das Umlagezwangsverfahren kann die Regierung nicht einführen. (Sehr richtigl rechts.) Ebenſowenig aſe

ſich Höchſt- oder Richtpreiſe durchführen, weil die Produktion
koſten in den verſchiedenen Gebieten ganz verſchieden ſind. Die
Zuweiſung beſtimmter Lieferungsgebiete iſt nicht durchführbar.
Auch den Kommunalverbänden kann man die Verſorgungspflicht
nicht er'aſſen. Auf eine Verbilligung der Frachten will die Ver,
kehrsverwaltung nicht eingehen, weil ſie nur dem Handel zugute
kommen würde. Eine Verbilligungsaktion für die Futtermittel
kann die Regierung auch nicht unternehmen. Allen Anzeigen
über Kartoffelverſchiebungen ins Ausland wird nachgegangen,
Es haben ſich aber bisher keine Fälle dieſer Art ermitteln laſſen.
Das Brennen der Kartoffeln iſt ſchon ſehr einge
ſchränkt und gegen den Wucher wird mit aller Strenge einge
ſchritten werden. Die Aufkäufer ſollen ſtrenger überwacht wer
den als bisher. Die Kartoffelbörſe unterſteht nicht der
Aufſicht der Börſenkommiſſare. Die Bevölkerung ſoll dahin auf-
geklärt werden, daß Angſtkäufe unterbleiben. Der
Abſchluß von Lieferungsverträgen ſoll möglichſt gefördert wer,
den. Die land wirtſchaftlichen Organiſationen müſſen mehr alz
bisher auf ihre Mitglieder einwirken, daß ſie die Bevölkerung
mit Kartoffeln zu angemeſſenen Preiſen verſorgen. Ruf links
Nur Redensarten bringt die Regierung!)

Abg. Meyer- Bielefeld (Deutſchn.) proteſtiert dagegen
daß man die Landwirtſchaft ſchlankweg für den Wu
cher verantwortlich mache, aber es gebe auch unter den
Landwirten Elemente, die nicht genug verdienen könnten und
gegen dieſe müſſe energtſch vorgegangen werden. Nur die Be
ſeitigung des wilden Handels könne hier radikal
helfen. Redner fordert die Linke auf, gemeinſam mit der Land
wirtſchaft nach dem Wege zur richtigen Verteilung zu ſuchen.

Abg. Paulen (Ztr.) appelliert an die Landwirtſchaft, für die
großen Jnduſtriezentren Kartoffeln e Fern

Abg. Brandenburg o it der Regierungs
erklärung könne ſich die e r nichtzufriedengeben, ſie lehne jede Verantwortu für die
Folgen ab, die in nächſter Zeit beſtimmt eintreten würden, wenn
die Forderung der Zwangsumlage nicht durchgeführt werde.

gewaltigen Preisſteigerungen durch eine kräftige Erhöhung der
Löhne und Gehälter auszugleichen.

Abg. Frau Dönhoff (Dem.): Gegen den Wucher müſſe ſich
das Publikum durch ſofortige Anzeige bei der Polizei ſchützen.

Der Verluſt Oberſchleſiens
und die 3. Jnternationale

Bremen, 20. Oktober.

Die Korreſpondenz NordWeſt erfährt, dieſer Tage in
Bremen eine vertrau B Konferenz von Mitgliedern der 8.
ternationale, Sektion Mitteleuropa, ſtattgefunden hat, in der
u. a. der taktiſche Kampfplan der kommuniſtiſchen Partei für
den kommenden Winter durchgeſp.rochen wurde.
Die rei einer völligen Neuorganiſation des Partei
apparates in Nordweſtdeutſchland wurde anerkannt. Es ge
langte ein Schreiben des Moskauer Exekutivkomitees zur Ver
leſung, in dem ausgeführt wird, daß der Verluſt Ober-
ſchleſiens eine ſchwere Wirtſchaftskriſis hervor
rufen werde. Dieſe Kriſis müſſe mit allen Mitteln im Sinne der
Beſchlüſſe der 8. Jnternationale ausgenützt werden. Das Fi
nanzkomitee der Moskauer Internationale hat für die kom
T hen Winter- und Frühjahrsbewegung in
Deutſchland umfangreiche Kredite in Ausſicht 3
Aus dieſen Mitteln ſollen auch 6 neue kommuniſtiſche
Tageszeitungen gegründet werden. So ſind neue Zei
tungen der 8. Jnternationale für Bremen, für die Niederlauſitz,
Sachſen, Oſtpreußen, Oberſchleſien und das Ruhrgebiet vorge
ſehen. Das Exekutivkomitee gibt der Erwartung Ausdruck, daß
die r tig des deutſchen Proletariats auf dem Frühling
ſchlachtfelde des kommenden Jahres entſchie
werden müſſe.

Beſetzung der Oderlinie durch franzöſiſche
Truppen

Oppeln, 20. Oktober.
Am Montag wurde in Nakel für etwa 600 Franzoſen Quari

tier gemacht. Ferner ſollen etwa 400 Franzoſen nach Tornau und
Raſchau kommen. Auch in Groſchwitz, Malino und anderen Ort
ſchaften an der Oder wird franzöſiſche Einquartierung erwartet
Es hat den Anſchein, als ob die Franzoſen die ganze Oberlinie mil
Truppen beſetzen wollen.

Der Eintritt der Volkspartei in die
Regierung

Berlin, 20. Oktober.Der „Vorwärts“ und die „Freiheit heute frü
die Mitteilung. daß die Reichstagsfraktion der
Deutſchen Volkspartei in der geſtrigen Sitzung durd
Mehrheitsbeſchluß den Eintritt in ein Kabinett Wirkh
abg S gen habe. t ar will ſſ wiſſen,
die ung gegen fün immen gefallenDie „Nationalliberale Korvreſpondenz“ ſtellt dementſprechend

feſt, daß die Fraktionsberatungen heute na9mittag fortgeſetzt werden, und daß in der geſtrige
Sitzung irgendwelche Abſtimmung nicht ſtattgefunden habe.

Schlagende Wetter. Geſtern morgen ereignete ſich auf Zech
Viktorig Matthias, vormals Zeche Guſtav bei Eſſen, eine Schlo
wetterexploſion, die ſich aber nur auf einen kleinen Herd be
ſchränkte, in dem auch nur eine kleine Anzahl Bergleute
man ſpricht von 12 Mann tätig waren. Durch die ſofort en
geleiteten Rettungsarbeiten ſind bis jetzt 2 Tote und 7 Ver
wundete geborgen worden. Weitere Bergungsarbeiten ſind im
Gange.

Abg. Jürgenſen (Unabh.): Es ſei dringend erforderlich, die
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Halle, 21. Oktober.

Kein Lokomotivführerftreik
Wir haben in der geſtrigen Abendausgabe mit allem Vor-

h die Wolffmeldung wiedergegeben, nach der in Eiſenach
den Lokomotivführern Deutſchlands beſchloſſen worden ſei,

Stoeik zu treten, wenn die Einreihung in eine höhere
Alaſſe nicht erfolgt.

Dieſe Meldung iſt angetan, in das Wirtſchaftsleben ſtarke
anruhigung zu bringen. Sie entſpricht, wie jetzt gemeldet

abſolut nicht den Tatſachen. Das Reichsver
iniſteriumn gibt zu dem Tatbeſtand folgende Auskunft:
„Die Delegierten der deutſchen Lokomotivfübrer weilen
it in Berlin. Sie ſind beim Reichsverkehrsminiſteri geworden, um mehr zu erreichen, als ihnen nach

den uerkannt worden iſt. Die Lokomotiv
16 000 Stellen

Dami:

Falkktore tändi le rig hen a ert ihre Wünſche

Eolange die Möglichkeit, durch Verhandlungen zum Ziele
bmmen, noch nicht erſchöpft iſt, kann von einem Streik der
komotivführer nicht die Rede ſein. Sie haben ſich bisher
uch ſtets als Beamte erwieſen, die ſich ihrer ſchweren Pflicht
wußt find und radikalan Einſchüchterungen ſtandh'elten. Dos
e allerdingg bei den Verhandlungen ſtark berückſichtigt
erd

der nationaler Volksverein Halle Saalkreis
Wir machen nochmals auf die am Sonnabend, den 22.

dtober, abends 8 Uhr im „Mozartſaal“ ſtattfindende
ſerinGedächtnisfeier aufmerkſam. Diejenigen Parteimit-

lieder, welche zu dieſer Veranſtaltung Karten beſtellt haben, wer
gebeten, dieſe ſofort abzuholen. Es ſind nur noch Stehplätze

x haben, die auch bald vergriffen ſein dürften.
Heute, Freitag, abends 8 Uhr ſpricht im Saale des

Schultheiß-Reſtaurants“. Merſeburger Straße 10,
hert Nicolaus Sch ä l Herr Schäfer, der als ein
orzüglicher Redner bekannt iſt und beſonders in den Kreiſenngeſtellten und Arbeiter große Erfolge aufzuweiſen er

pird einen Vortrag über das zurzeit vielbehandelte Thema
Die völkiſche Frage“ halten. Um zahlreiches Erſcheinen
vird gebeten. Gäſte anderer Gruppen ſind willkommen

Die deutſchnationale Studentengruppe bittet alle Parteimit-
eder und Freunde, die ein möbliertes Zimmer abgeben können,
ſie im Jntereſſe der Mitglieder der deutſchnationalen Studen-
engruppe in der Geſchäftsſtelle, Alte Promenade 10, anzugeben.

Viele Studenten ſind ohne Wohnung. Darum helft ſchnell!
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Gefrierfleiſch- Aufklärung
Vom Wirtſchaftsausſchuß wird uns geſchrieben:

Mit Schaudern gedenkt noch jedermann der Zeit, da das
Fleiſch vationiert in 100-Gramm- Portionen und 2 bis 3 wöchent-
ſihen Abſtänden an die Bevölkerung auf Karten verabreichtwurde. Als beſonders „feine Marke iſt das „Gefrier-
fleiſch noch in dauernder Erinnerung. Die Ausgabeſtellen
hatten oft ihre Not, „Delikateſſe“ überhaupt an den Mann,
eder beſſer geſagt, an die Frau zu bringen. Aus all dieſen
Gründen iſt es verſtändlich, daß auch jetzt noch eine allge
eine Abneigung gegen das Gefrierfleiſch beſteht, und das
zurzeit in den Fleiſcherläden zum Verkauf ſtehende Gefrier-
fleiſch nicht den Abſatz findet, den es bei ſeiner billigeren Preis

ungs-
nicht

für die
n, wenn

erde.
rlich, die
hung der

müſſe ſich
ſchützen.

hafen in eigenen dazu eingerichteten, mit Kühlanlagen verſehe-
nen Wagen nach Halle kefoördert.

3. Das Fleiſch iſt einwandfrei und iſt in der vom Reiche ein
gerichteten
prüft.

4. Der Preis iſt der Qualität entſprechend günſtiger als
das hieſige Friſchfleiſch. Das beſte Bratenfleiſch koſtet
das Pfund 9 M. und Kochfleiſch wird mit 8 bis
8,50 M. verkauft.

Jn Anbetracht der Klagen über die jetzige Lebensmittel-
teuerung wollen wir nicht unterlafſſen, hierauf beſonders hinzu-
weiſen. Auch volkswirtſchaftlich betrachtet wird Lin erhöhter
Konſum von Gefrierfleiſch preisregulierend auf den Fleiſchmarkt
wirken. Der Verſuch eines einmaligen Sonntagbratens ſoll, wie
uns verſichert wurde, die Abneigung ein für allemal beſeitigen.

Fleiſchkontrollſtation anf ſeine Beſchaffenheit ge

Theater- Vorſtellungen für die Einwohner des Saal-
kreiſes im Stadttheater. Vom Kreiswohlfahrtsamt des Saal-
kreiſes wird uns geſchrieben: Am Dienstag fand die erſte, vom
Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes für die Bewohner des Lan-
des veranſtaltete Vorſtellung ſtatt. Gegeben wurde das Luſtſpiel
„Jm weißen Röß'l“. Die zahlreichen Beſucher ſpendeten der
muſtergültigen Aufführung lebhaften Beifall. Aus dem Munde
wohl aller Beſucher konnte man hören, mit welch großem Erfolg
die erſte Veranſtaltung dieſer Art gekrönt war, ſo daß zu hoffen
bleibt, daß neben den Aufführungen für Schulkinder des Kreiſes
die für Erwachſene als eine ſtändige Einrichtung nunmehr be-
ſtehen bleiben. Die beiden Wiederholungen der Aufführung fin
den für Einwohner des Saalkreiſes Dienstag, den 25. d. M.,
ſehr abends und Freitag, den 28. d. M., 346 Uhr abends

Auszeichnung von Kantoren und Lehrern. Dem Haupi-
lehrer und Kantor Auguſt Schro eder in Ammendorf, Kirchen
kreis Halle I, dem Kantor und Organiſten Genzel in Harbke
Kirchenkreis Eisleben, den Hauptlehrern Rohns in Polleben,
Kirchenkreis Eisleben und Liebiſch in Parchau, Kirchenkreis
BVurg, dem Lehrer Leopold in Pönitz, Kirchenkreis Lieben-
werda, dem 1. Lehrer Maryx in Zöſchen, Kirchenkreis Schkeuditz,
dem Rektor Andreas Thiele in Eisleben, Kirchenkreis Eisleben,
dem Lehrer und Küſter Guſtav Raack in Uebijgau, Kirchenkreis
Liebenwerda, den Lehrern und Kantoren Ernſt Ghrenberg
in Reideburg, Kirchenkreis Halle Land J und Wilhehm Dehn
hardt in Sachſendorf, Kirchenkreis Calbe a. S., ſind anläßlich
ihrer Verſetzung in den Ruheſtand für die in ihrem Kirchenamt
geleiſteten treuen Dienſte der beſondere Dank und die Aner-
kennung des Evangeliſchen Konſiſtoriums für die Provinz
Sachſen ausgeſprochen worden.

2500 Mark Belohnung. Jn der Zeit vom 11. bis 13. d. M.
wurden mittels Einbruch aus dem Herrenhaus des Rittergutes
Luiſengrün bei Leheſten (Thür.) eine Anzahl alt-
ſilberner Gegenſtände: Gabeln, Meſſer, Eßlöffel, Kaffeelöffel
uſw., gezeichnet v. H., ein ſilbervergoldeter, kleiner Doppelbecher
mit je 2 Henkeln (Jahreszahl 16687?), 2 ſilberne Salzſchalen mit
Doppelwappen, ſilberne Serviettenringe und 2 große Zinnteller
mit Doppelwappen geſtohlen. Für die Herbeiſchaffung dieſerGegenſtände iſt von hen Geſchädigten eine Belohnung bis zu

2000 Mark ausgeſetzt. 500 Mark werden demjenigen zugeſagt,
durch deſſen Angabe der Täter ermittelt und zur gerichtlichen
Verurteilung gezogen wird. Es wird vermutet, daß die Diebe ſich
nach Halle gewandt haben. Zweckdienliche Mitteilungen ſind
an den Gendarmerie-Oberwachtmeiſter Dreſſel in Leheſten oder
an die Staatsanwaltſchaft in Rudolſtadt zu richten.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volks
kraft. Die Geſchäftsſtelle des Bundes bleibt vom 25. bis 27. Ok-
tober geſchloſſen. Vom 1. bis 15. November wird die Zahlung der
Pacht für folgende Bundesäcker entgegengenommen Exerzier-
platz, Beeſener Weg, Grube v. d. Heydt, Röpziger
Weg, Riebeckſtift.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volks
kraft. Vortrag, veranſtaltet vom Bund deutſcher Architekten,
Sonnabend, den 22. Oktober, nachmittags 5 Uhr ſpricht Herr Geh.
Rat, Prof. Dr. Cornelius-Gurlitt (Dresden) über „Der
deutſche Baukünſtler in Vergangenheit und Gegenwart“. Der
Vortrag findet im Auditorium maximum der Univerſität ſtatt.
Die Mitglieder des Bundes werden auf dieſen wichtigen Vortrag
aufmerkſam gemacht und zum Beſuch aufgefordert. Der Ein-
tritt iſt frei.

Schuhmacher-Zwangsinnung. Jn der kürzlich ſtattgefun
denen Quartalverſammlung wurde der neue Preistarif für Maß-
Schuhwaren und Reparaturen vorgelegt, welcher aber ſchon wie
der eine bedeutende Preisverſchiebung erfährt, inſofern, als die
Geſellenlöhne um 20 Prozent geſtiegen ſind und die
Preiſe für Ober- und Sohlenleder eine ſchwindelnde
Höhe von 40 bis 50 Prozent erfahren haben. Sonach müßten
ein Paar neue Herrenſchnürſtiefel mittlerer Art 550 M. und

1 Paar Sohlen und Abſätze 90--95 M. bei richtiger Preisberech
nung koſten. Es wurde berechtigte Klage geführt über die
Schmutzkonkurrenz der ſogenannten wilden Betriebe, welche ſich
infolge des 8 Stunden-Arbeitstages immer mehr ausbreiten.
Eine warnende Stimme wurde gegen diejenigen erhoben, welche
ihren auskömmlichen Lohn haben und den ſchwer um ihre
Exiſtenz Ringenden in den Rücken fallen.

Familien Nachrichten

Verlobung: Emmy Sturm mit Otto Backhaus.
Todesfälle: Schuhmachermeiſter Auguſt Vorholg (72

Jahre). Elly Wanke (11 Jahre). Emma Kettnitz geb.
Börkner (63 Jahre).

55 epbene
Rennen zu München-Riem

(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)
1. Preis von Daglfing. 1. Opanke (v. Moßner), 2. Che

rusker II, 3. Taſchendieb. Tot.: 12, PI.: 12, 15. Ferner lief:
Ahnfrau. 2. Preis von Bogenhauſen. 1. Enver (Jentzſch),
2. Hexenmeiſter II, 8. Taurus. Tot.: 14, Pl.: 11, 11. Ferner
liefen: Landrattte, Condé, La Hutte. 8. Preis von Nymphen-
burg. 1. Boros (v. Moßner), 2. Krickente, 8. Grich. Tot.: 36,
Pl.: 13, 16. Ferner liefen: Juſtament, Lomſha. 4. Ehren-
preis-Ausgleich. 1. Paukenſchläger See 2. Condeée,
8. Fillipov. Tot.: 44, Pl. 24, 17, 20. Ferner liefen: Harangod,
Lebensgefährte, Anderſen, Jſtria, Hornsriff, Delfin, Deinhart.

5. Preis von Schwaben. 1. Daive (Hecker), 2. Cavatine,
8. Oho. Tot.: 19, Pl. 11, 11, 14. Ferner liefen: Roſpert, Voll
macht, Cara, Juliag, Cairo, Valencia. 6. Preis von Paſing.
1. Blauſchwarz (Schuller), 2. Quien ſabe, 8. Caſimir. Tot.:
11, Pl. 11, 12. Ferner liefen: Cato II, Monarchiſt. T. Preis
von Haidhauſen. 1. Centrifugal (Behr), 2. Belſazar,
8. Roſenhecke. Tot.: 82, Pl. 18, 13. Ferner liefen: Shydonia,
Roſengärtner, Santafeé.

Der Dresdener Schlußrenntag am 81. Oktober ſtellt
noch einmal glänzenden Sport in Ausſicht. Für die ſieben Flach
rennen liegen nicht weniger als 294 Unterſchriften bzw. Ge-
wichtsannahmen vor. Jm Winter Ausgleich über 1600 Meter
wurden für 48 und im Steher- Ausgleich über 3000 Meter für
28 Pferde die Gewichte angenommen, im letzteren u. a. für
Harlekin, Soldau, Dardanos, Liebhaber, Thor, Perikles, Eber-
eſche, Gallipoli III, Lebensgefährte, ar Poppof. Einhart,
Ringan und Anemone. Wie hier, ſo auch Harlekin im
Winter Ausgleich das höchſte Gewicht zu tragen.

Der Stall Weinberg, unſer weitaus erfolgreichſter
Rennſtall, iſt auf dem beſten Wege, die 2 Millionen Mark an
Preiſen vollzumachen, was ihm aber bei den wenigen noch zur
Verfügung ſtehenden Renntagen jedoch kaum wird.
Bis jetzt beträgt ſeine Geſamtgewinnſumme 12 Ehrenpreiſe und
1 802 080 Mark, ein Betrag, der noch bon keinem deutſchen
Rennſtallbeſitzer erreicht wurde. Oſſian, der Rekordgewinner
von 507 000 Mark, ferner der Derbyſieger Omen mit 271 800
Mark und Graf Ferry mit 265 000 Mark waren die Hauptver-
diener für die Waldfrieder Züchter.

König Ludwig von Bayern als Sportsmann. Der am
Dienstag auf ſeiner Beſitzung in Sarvar (Ungarn) verſtorbene
König Ludwig III. von Bayern hat ſeiner Liebe zum Pferde
dadurch Ausdruck gegeben, daß er ſelbſt züchtete und auch ſtändig
einen kleinen Rennſtall unterhielt. Aus den kleinſten Anfängen
heraus gründete der ſportbegeiſterte König in der Nähe von
Starnberg in Bayern das Geſtüt Leutſtetten, das beſonders in
den Kriegsjahren, als Trainer J. Lippold und Jockey Olejni?
für die m deren et waren, m o e
gezogenen Pr. ten zne Erfolge ervang. uch einige Ab-
ſtecher nach Berliner Bahnen verliefen erſolgreich. Die beſten
Produkte, die Leutſtetten hervorgebracht hat, waren wohl Ar-
tillerie, der Hanſapreis-Sieger Alamund, Meniko, Dodemir,
Sunihilt und vor allem der Steepler Lallo. Nach dem Kriege
ging der Rennſtall des Geſtütes Leutſtetten ein und. veranlaß
durch die Erfolge von Laudon als Vaterpferd, wurde die ge-
ſamte Aufzucht von den Herren L. u. W. Sklarek en bloc über-
wommen.

Der Fußball-Länderkampf Mitteldeutſchland Ungarn.
der am kommenden Sonntag in Budapeſt entſchieden wird,
geht auf dem Ungaria-Platz des M. T. K. vor ſich. Die un-
gariſche Auswahlelf wird nach einem am Mittwoch ſtattge
fundenen Probeſpiel defnitiv aufgeſtellt.

ionale iage eigentlich haben müßte.

tober. Der Wirtſchaftsausſchuß hat ſich deshalb veranlaßt
geſehen, der Sache nachzugehen und zu unterſuchen, ob die all

Tage in gemeine Abneigung des Publikums begründet iſt. Dabei iſt fol
er 8. gendes feſtgeſtellt worden:
In der 1. Das jetzt im Verkauf befindliche Gefrierfleiſch ſteht, was
rtei für Poualität anbetrifft, in keinem Verhältnis zu dem minderwer
i wurde. Müggen Fleiſch der Kriegszeit.

Partei 2. Das Fleiſch iſt ſüdamerikaniſches Ochſenfleiſch von vorzüg
Es ge über Beſchaffenheit, dasſelbe wird in beſonders hierzu erbauten

n p77 Schiffen von Argentinien eingeführt und von den Eingangs-

dere m oSinne der 66Der Medderkoog
zur v Schleswig Holſteinſcher Roman

iſtiſge vonine benriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)

Erſtes Kapitel.
hlings Dröhnend fiel die zur Fauſt geballte Hand des Grafen
ntſchie Friedrich Reventlow auf die Tiſchplatte. Die darauf

ſehenden Taſſen und Teller klirrten gegeneinander. Ein
öſiſche käſtiger Fluch folgte. Zum Knäuel geballt flog das

Kopenhagener „Dagbladet“ in großem Bogen durch die
effenſtehende Verandatür hinaus auf den ſonnen

dktober. I Wienenen Raſenplatz.

n Ouar Die Gräfin Luiſe Reventlow, die ihrem Gatten gegen
rnau und ükberſaß, zog ihre feingezeichneten Brauen etwas zuſammen,
ren Ort ohne von dem Zornesausbruch ſonſt Notiz zu nehmen. Sie
m mochte dergleichen Kraftäußerungen wohl gewohnt ſein.
rlinie mit r Schweſter aber, Fräulein Sophie von WebernRoſen-

ranz, zuckte zuſammen und ſah ängſtlich in ihres Schwagers
vor Zorn dunkelrotes Geſicht.
Was gibts denn wieder, Friedrich?“ fragte ſie endlich

mit ihrer ſeltſam tiefen Altſtimme, die geradezu über-
wſhend laut und voll aus der engen Bruſt hervorkam.
Ir viel zu großer Kopf mit ſcharfgeſchnittenen Zügen und

die

ute n riſtvollen, leuchtend blauen Augen ſaß ſehr kurzhalſig auf
uey ener völlig verwachſenen, kümmerlichen Geſtalt.
Wirth „Sophie von Webern Roſenkranz lebte ſeit faſt

en, daß dreißig Jahren bei ihrer Schweſter und ihrem Schwager,
den Grafen Friedrich von Reventlow, auf deſſen Gut Jo-

ſprechen isberg in Schleswig. Sie hatte in dieſer langen Zeit
nach. ud und Leid mit den beiden treu geteilt und das

geſtrige war in Schleswig Holſtein damals unter der däni
habe. Herrſchaft in weit häufigerer Gaſt als die Freude
auf Zeche e halte den älteſten Sohn Chriſtian zum eleganten Offi
m ag heranwachſen, die jüngſte Tochter Liſa friſch und lieb
Herd be grfstiben ſehen. Zwiſchen dieſem älteſten und jüngſten

eute 5 Nur eine Reihe kleinerwaren mehrere verſtorben.
fort kärge und eine wehmütige Erinnerung blieb von ihnen

7 Ver Rrück.
ind im Graf Friedrich Reventlow gehörte nicht zu den reichſten,

der zu den angeſehenſten Männern in den Herzog
Scheitel bis aur Sohle, beſaß er den

Mut, den Uebergriffen der däniſchen Regierung als Ver-
treter der ſchleswig-holſteiniſchen Ritterſchaft entgegen-
zutreten, ſo oft und ſo energiſch es ihm geboten erſchien.
Die ſich in den letzten Jahren faſt bis zur Unerträg-

lichkeit zuſpitzenden Verhältniſſe in dem Herzogtum Schles
wig, das von Dänemark trotz aller ſeit Jahrhunderten feſt-
geſetzten Privilegien nur noch wie eine däniſche Provinz be-
handelt und verwaltet wurde, reizten den Haß der gut-
mütigen Bevölkerung gegen die Fremdherrſchaft und
empörten jedem deutſchgeſinnten Schleswig-Holſteiner das
Blut in den Adern.

Das Kopenhagener „Dagbladet“ mußte diesmal wieder
irgendwie neue, beſonders aufreizende Vergewaltigung mel
den, die den heißblütigen Grafen Friedrich ſo außer ſich
brachte. Er wetterte noch eine Zeitlang vor ſich hin, ohne
die Anrede ſeiner Schwägerin direkt zu beantworten Erſt
als auch ſeine Frau mit kühler Gelaſſenheit die Frage der
Schweſter wiederholte, ſtand er auf und ſtieg die Veranda-
treppe hinab, um das zuſammengeballte Blatt aufzuheben.
„Da iſt der Wiſch! Leſet ſelbſt!“ Er warf die Zeitung

auf Sophies Schoß. SFräulein von Webern entfaltete ſie haſtig. Ein fett-
gedruckter Artikel ſprang ihr ſofort in die Augen. „Offener
Brief des Königs Chriſtian VIII. von Dänemark, Herzogs
von Schleswig-Holſtein-Lauenburg“, las ſie laut.

„Nur weiter!“ rief Reventlow mit harter Stimme.
„Jch will mich zwingen, dieſen famoſen Brief des Königs
von Dänemark, der allem Recht und Geſetz Hohn ſpricht,
noch einmal in Ruhe anzuhören.“

Luiſe Reventlow hob ihr zartes,
aber in ſeiner tadelloſen Regelmäßigkeit noch immer
ſchönes Geſicht zu ihrem Gatten auf. „Der König von
Dänemark iſt auch dein König. denn er iſt der Herzog von
SchleswigHolſtein. Jhr allein mit eurem Fanatismus
verſtärkt und betont immer einen Gegenſatz, der in Wahrheit
gar nicht beſteht.“

„Lies dieſen Brief, ehe du weiterſprichſt“, unterbrach
Reventlow ſeine Frau. „Lies ihn und dann wage es nicht,
mir noch einmal ins Geſicht zu ſagen, daß wir Schleswig-
Holſteiner noch länger dieſe däniſchen Unverſchämtheiten er
tragen ſollen.

„Euer Auflehnen wird euch wohl nicht viel helfen.“
Ein ſpöttiſches Lächeln zuckte um ihren Mund. Sie ſagte

ſchon verblühtes,

die Worte aber ſo leiſe, daß ihr Mann ſie zum Glück nicht
verſtand.

„Lies alſo weiter, Sophie!“
„Wir Chriſtian, König von Dänemark, Herzog von

Schlewig Holſtein und Lauenburg, teilen unſeren ge-
liebten Untertanen mit, daß ebenſo wie im Königreich
Dänemark und im Herzogtum Lauenburg, auch in ganz
Schleswig und in einigen Teilen Holſteins die Erbfolge
des Königsgeſetzes von nun an gültig ſein ſoll. Rückſichtlich
des übrigen Holſteins walten noch anderweitige Verhält-
niſſe ob, doch werden wir unabläſſig bemüht ſein, dieſe
Hinderniſſe zu beſeitigen und die vollſtändige Anerkennung
der Jntegrität des däniſchen Geſamtſtaates zuwege zu
bringen. Kovpenhagen, den 8. Juli 1847. Jm allerhöchſten
Auftrag. Graf Holm.“

Sophie ließ erſtaunt das Blatt ſinken.
denn das bedeuten?“

„Das ſoll heißen“, brach Friedrich Reventlow los, „daß
König Chriſtian mit ein paar Federſtrichen unſere ſeit 1460
verbrieften und verſiegelten Rechte für null und nichtig er
klärt. Seit Jahren bemüht ſich die Partei der Eiderdänen,
unſere feſtgefügte Vereinigung mit Holſtein zu ſprengen.
Schon vor zwei Jahren ſtellte der Bürgermeiſter Algreen
Uſſing in der Roeskilder Ständeverſammlung den Antrag,
der König wolle eine feierliche Erklärung zur Hunde ſeiner
Untertanen bringen, daß die däniſche Monarchie und die
Herzogtümer ein einiges unzertrennliches Reich bilden, das
nach den Beſtimmungen des däniſchen Königsgeſetzes ver-
erbe. Das war natürlich beſtellte Arbeit. Damals wagte
der König noch keinen entſcheidenden Schritt weiter zu tun
bei dem Sturm der Entrüſtung, der von allen Seiten in
SchleswigHolſtein losbrach. Man rächte ſich nur durch
kleinliche Schikanen aller Art. Narren waren wir, daß wir
unſer freies Wahlrecht zugunſten der Geburtserbfolge auf-
caben. Zum Dank dafür ſoll uns jetzt unſer letzter Reſt von
Selbſtändigkeit genommen und das Band zerriſſen werden
das uns ſeit vierhundert Jahren mit Halſtein verbindet.
Pfui und nochmals pfui! Dieſer Brief iſt ein Wortbruch
elendeſter Art. Wir ſind aber Männer in Schleswig-Hol-
ſtein und wollen uns nicht von däniſchem Weibervolk
regieren laſſen. Wenn das däniſche Königshaus im
Mannesſtamm erloſchen iſt, ſo ſind der Herzog von Auguſten
burg ſeine Söhne, ſein Bruder, der Prinz von Noer, die
nächſten Agnaten für Schleswig-Holſteins Krone. Und ſie
ſollen es bleiben dafür werden wir ſorgen“

Fortſetzung folgt.)

„Was ſoll



Der Oberrealſchuldirektor von Suhl
Jn Ergänzung der geſtern von uns gebrachten Meldung

geben wir folgender, einer Erfurter Zeitung zugegangenen
Zuſchrift Raum:

Suhl iſt bekanntlich neben Gotha als der erſten die zweite
kommuniſtiſche Metropole Thüringens. Herr Direktor Dr.
Meier von der Oberrealſchule, der dem unabhängigen Bürger-
meiſter zu gut deutſch geſinnt erſchienen ſein mag, hat kürzlich
die Verfügung feiner Verſetzung an, das evangeliſche Gym-
naſtum in Glogau erhalten. Nebenbei bemerkt koſtet die Aus
führung dieſes „Verfügelchens“ dem Staate nur das runde,
nette Sümmchen von zirka 25 000 Mark. Macht aber nichts, der
Beſetzungsſoldat im Rheinland bekommt ja auch täglich 125 Mk.
und fährt jeden Schritt im Auto. Nach perſönlich eingeholten
Jnformationen im Miniſterium wurde Herrn Direktor Dr.
Meier eröffnet, daß jetzt die unabhängige ſozialdemo-
köatiſche Partei an der Reihe geweſen wäre, einen Direktor-
poſten mit einem ihrer Geſinnungsgenoſſen beſetzt zu ſehen.
Zur Unterbringung dieſes Herrn ſei Suhl mit einem unab-
hängigen Bürgermeiſter an der Spitze als der geeignetſte Ort
ékſchienen!

Als neuer Direktor ſoll nun ein Herr Dr. Gäde, deſſen Er
tnennung zum Direktor vor einigen Wochen erfolgt iſt, in Suhl
wirken. Herr Dr. G., 30 Jahre alt, iſt ſeit einem halben Jahre
Studienrat und erfreut ſich einer langjährigen Schulpraxis
laut Anziennität vom 1. April 1918. Selbſt die friedliebenden
Demokraten des Lehrerkollegiums ſind dieſem Plane mit be-
rechtigter Entrüſtung begegnet. Es wird Sache des Philologen-
verbandes und aller rechtsſtehenden Parteien ſein, gegen einen
derartigen, gelinde geſagt, Unfug bei der Regierung bzw. im
Miniſterium vorſtellig zu werden.

Der neue thüringiſche Miniſterpräſident
pp. Weimar, 20. Oktober.

Das Thüringer Kabinett hat nunmehr den Mi-
tiſterpräſidenten gewählt. Der Miniſter für das
Wirtſchaftsminiſterium, Fröhlich, hat den Vorſitz
des Miniſteriums übernommen). Sein Stellvertreter iſt der
Innenminiſter Herrmann.

S. Gerbſtedt, 20. Okt. (Selbſtmord.) Aus Furcht vor
der zu erwartenden Strafe wegen Sittlichkeitsverbrechen, began
gen an ſchulpflichtigen Mädchen, hat hier ein 72 jähriger Berg-
invalide in ſeiner Wohnung durch Erhängen Selbſtmord verübt.

i. Roitzſch bei Bitterfeld, 20. Okt. (Die Siedlungs
vauten) auf faſt allen Stationen der großinduſtriellen Strecke
Halle Wittenberg machen einen recht freundlichen Eindruck.
Mehrere dieſer roten Ziegelhäuſer ſind mit Schiefer gedeckt
worden.

d. Hadmersleben, 20. Okt. (Eine Poſtgehilfin, die
ihrem Amte nicht gewachſen war,), iſt die Hedwig
Matton, jetzt in Blankenburg wohnhaft. Sie war ſchon 1917
hier angeſtellt ſtammt alſo nicht aus der Kriegszeit. 1919 will
ſie in ihrer Kaſſe auf unaufgeklärte Weiſe einen Fehlbetrag
von 200 Mark bemerkt haben. Statt das zu melden, glaubte
ſie an eine Aufklärung und ſuchte den Fehlbetrag durch Zurück
haltung von Zahlkarten zu decken. Wohin das führte, lehrte
aber die Verhandlung vor dem Halberſtädter Schwurgericht,
denn die fortlaufende Zurückhaltung der Zahlkarten und Zah
lungsanweiſungen durch die Angeklagte nahm ſchließlich einen
derartigen Umfangn an, daß ſich die Geſchäftsleute bei der Ober
poſtdirektion wegen des ſchleppenden Geſchäftsganges beim
hieſigen Poſtamt beſchwerten. Eine unvermutet vorgenommene
Reviſion brachte denn den ganzen Schwindel der Matton zur
Aufdeckung. Jn einem Lederbeutel fanden ſich bei ihr nicht
weniger als 44 zurückgehaltene Zahlkarten und zwei An
weiſungen über 29006 Mk. Der Fehlbetrag war auf 25 630
Mark angewachſen. Da ſich aber nicht nachweiſen ließ, daß die
Matton das Geld für ſich verbraucht hatte, verneinten die Ge-
ſchworenen bei ihr jede Schuldfrage, ſo daß ſie freigeſprochen
werden mußte.

z. Vom Eichsfelde, 20. Okt. (Ueber den ſchon gemel-
deten Straßenraub am Sonnenſtein) erfahren wir
folgende Einzelheiten. Der Handelsmann F. aus B., der Kar-
toffeln aufkaufte, wurde auf der Landſtraße von einem kräf-
tigen Mann überholt. Der Fremde warf B. ein beizendes
Pulver ins Geſicht und verſetzte ihm dann mehrere Schläge mit
einem Knüttel über den Kopf. Jn ſeiner Todesaugſt ſprang
der Ueberfallene auf und floh. Da er aber wegen des Pulvers
nicht ſehen konnte, ſtürzte er eine tiefe Böſchung hinab. Der
Räuber verfolgte ſein Opfer und brachte dem beſinnungslos im
Graben liegenden Manne ſieben Meſſerſtiche bei. Nachdem er
ihm die Briefta'che mit 11400 Mk. geraubt hatte, ſuchte er das
Weite. Später erlangte der Händler die Beſinnung wieder
und ſchleppte ſich weiter.

z. Duderſtadt, 20. Okt. (Durch Unfug ſchwer ver-
le tz t.) Wie auf dem Lande die Unſitte des Neujahrsſchießens
noch geübt wird, ſo wird mancherorts auch „Kirmes geknallt.“
Jn Gieboldehauſen wollte ein 21jähriger Burſche ſeinen Re
volver ſichern. Er hielt die Mündung auf den Leib. Plötzlich
krachte ein Schuß und der junge Menſch brach ſchwerverwundet
zuſammen. Nachdem ihm ein Notverband angelegt worden war,
wurde er nach Göttingen in die Klinik gebracht.

z. Worbis, 20. Okt. (Tod durch Elektrizität.) Der
neunjährige Bruno B. aus Kreuzeber, der hier bei Verwandtea
zu Beſuch weilte, berührte vom Fenſter her den vorübergehenden
Draht der Starkſtromleitung. Er war ſofort tot.

Eiſenach, 19. Oktober. (Hilfsaktion der Land-
wirte.) Die Landwirte des Eiſenacher Kreiſes haben in einer
ſehr ſtark beſuchten Verſammlung beſchloſſen, jetzt alles aufzu-
bieten, um der außerordentlichen Kartoffelnot zu ſteuern. Alle
nur noch verfügbaren Beſtände ſollen ſofort der ſtädtiſchen
Bevölkerung zur Verfügung geſtellt werden. Außerdem ver-
pflichteten ſich die Landwirte gegenſeitig, Bedürftige mit ver-
billigten Kartoffeln zu unterſtützen. Es wurde aber von der
Stadt gefordert, daß ſie dafür ſorgt, daß die jetzt beginnenden
Kartoffeltransporte genügend geſichert und nicht
unterwegs mit Gewalt fortgenommen werden. Seit dem
heutigen Tage iſt daher die Kartoffelverſorgung Eiſenachs eine
günſtigere geworden.

Kleine Provinznachrichten
Das l „Großvater“ in Vlankenburg wird am 1. Nov.
durch Kauf in den Beſitz eines Berliner Hoteliers übergehen.
Ein Handlungsgehilfe aus Quedlinburg, der mit über 11 000
Mark flüchtig geworden war, iſt in Oedenburg von der Halber-
ſtädter Kriminalpolizei feſtgenommen worden. Jn Eiſenach
wurde eine Frau beim Ueberſchreiten der Eiſenbahngeleiſe von
einem Schnellzug tödlich überfahren. Sämtliche Bauarbeiter
in Koburg ſind wegen Lohndifferenzen in den Ausſtand ge-
treten. x Jn dieſen Tagen feiert die Firma Karl Zeiß in Jena

Volk swirtschaftlicher Tee
Die Sicherung der Eiſeninduſtrie

w. Düſſeldorf, 20. Oktober.
Jn der geſtrigen Sitzung des Jnlands-Arbeitsausſchuſſes des

Eiſenwirtſchaftsbundes wurde der Vorſchlag der
Gruppen der Verbraucherunternehmer und der Handelsunter-
nehmer und Erzeugerunternehmer zur Regelung des
Eiſenmarktes vom Eiſenwirtſchaftsbunde nicht ange-
nommen. Die geſamten Gruppen beantragten, daß eine auf

Vereinbarung beruhende Kommiſſion ſich bemühen ſollte,
urch Feſtſtellung angemeſſener Richtpreiſe dem Handel

und den Verbrauchern die tig Unterlagen für ihre Preis-
ſtellung zu bieten, und luden Vertreter der Arbeitnehmer zur
Teilnahme an den Arbeiten dieſer Kommiſſion ein. Nachdem
dieſe Einladung von den Vertretern der Arbeitnehmer abgelehnt
worden war, haben die genannten Gruppen der Verbraucher-
unternehmer, Erzeugerunternehmer und Handelsunternehmer in
dem Beſtreben, die durch die gewaltigen wirtſchaftlichen Ver
änderungen hervorgerufene Beunruhigung des Eiſen
marktes ſoweit als irgend möglich zu beſeitigen, ſich zu
ſammengeſchloſſen und folgende Vereinbarungen
getroffen:

1. Sicherſtellung des Jnlandsbedarfes. Die
Ausfuhr wird beſchränkt nach der vom Außenhandelsausſchuß
feſtgelegten Beſtimmung über die Mengenkontrolle. Darüber
hinaus haben die Erzeuger ſich unterſchriftlich verpflichtet, fol
gendes zu halten: Die Erzeuger übernehmen die Verpflichtung,
die mit den Verbrauchern und den Händlern getätigten Ab-
ſchlüſſe über Walzwerkerzeugniſſe zu den vereinbarten Preiſen
und Bedingungen auszuliefern. Sie werden keinerlei Aufträge,
die zu günſtigeren Bedingungen ſpäter übernommen worden
ſind, in der Ausführung bevorzugen, ſoweit nicht betriebstech-
niſch erforderliche Maßnahmen es nachweisbar erforderlich
machen. Die Werke erklären ausdrücklich ihre Bereitwilligkeit,
den dringenden Jnlandsbedarf bevorzugt zu behandeln.

2. Feſte Preiſe.
a) Die Erzeuger verpflichten ſich, mit dem Handel und den

Verbrauchern nur Preisabſchlüſſe zu machen, Feſtpreisabſchlüſſe
zu machen. Die gleiche Verpflichtung übernehmen die Händler
den Verbrauchern gegenüber;

b) für die Preiſe ſelbſt werden nach Bedarf erſtmalig in
dieſer Woche bindende Richtpreiſe feſtgeſtellt in einem Arbeits
ausſchuß.

3. Es darf kein Preisunterſchied gemacht werden
für Lieferungen für Jnlandsbedarf und für unmittelbaren Aus-
landsbedarf.

4. Ueberpreisliſten ſind wiederum giltig.
5. Richtpreiſe (vgl. bei b) ſind mit zuſammen von

4 Prozent für Streckengeſchäft und mit 20 Prozent für Lager
geſchäft bindend.

6. Forderungen der Erzeuger, die in der Bereit
ſtellung beſtimmter Schrotmengen oder Deviſenlieferung als
Gegenleiſtung leltend gemacht werden, ſind ungiltig.

7. Alle Beſchwerden über Nichteinhaltung dieſer Ver
einbarungen ſowie etwaige Vertragswidrigkeiten anderer Art
ſind für alle Kreiſe der Beteiligten an den zu 2b genannten
Ausſchuß zu richten.

Auf Grund dieſer Vereinbarungen ſetzte ein aus Vertretern
der genannten Gruppen beſtehender Arbeitsausſchuß heute fol
gende Richtpreiſe feſt, die für den Verkauf vom 20. Oktober ab
in Kraft treten:1. ſiehbibge 2485 Mk., 2. Vorblöcke 2655 Mk., 8. Knüppel

2725 Mk., 4. Platine 2790 Mk., 5. Formeiſen 3150 Mk., 6. W
und Stahleiſen 8200 Mk., 7. Univerſaleiſen 8500 Mk., 8. Bank-
eiſen 8585 Mk., 9. Walzdraht 68500 Mk., 10. Grobbleche 56 mm
und darüber 8500 Mk., 11. Mittelbleche 3 bis unter 5 mm 4800
Mark, 12. Feinbleche 1 bis unter 8 mm 4400 Mk., 18. Feinbleche
unter 1 mm 4450 Mk., 14. die vorgenannten Grundpreiſe ſind
wieder Grundpreiſe. Sie verſtehen ſich für 1000 Kilogramm und
für Lieferung in Thomashandelsgüte. Der Aufpreis für Liefe
rung in SiemensMartinHandelsgüte wurde auf 50 Mk. für
1000 Kilogramm feſtgeſetzt. Die vorgenannten Preiſe verſtehen
ſich mit folgender Frachtgrundlage:

Zu 1 bis 4: Halbzeug ab Schnittpunkt; zu 5: Formeiſen
ab Oberhauſen; zu 6: Fluß- und Stahleiſen ab Oberhauſen;
zu 7: Univerſaleiſen ab Oberhauſen; zu 8: Bandeiſen ab Ober
hauſen; zu 9: Walzdraht ab Werk; zu 10: Grobbleche ab Eſſen;
zu 11 bis 13: Mittel und Feinbleche ab Siegen oder Dillingen.

Sie gelten bis zu einer anderweitigen Feſtſetzung durch den
gemeinſchaftlichen Arbeitsausſchuß. Bei einer inzwiſchen etwa
eintretenden Kohlenpreiserhöhung erhöhen ſich die genannten
Preiſe um 8,50 Mk. für jede Mark Kohlenpreiserhöhung. Der
Handelszuſchlag beträgt 4 Prozent im Werkgeſchäft, 20 Prozent
im Lagergeſchäft. Die bisherigen Ueberpreisliſten treten wieder
in Kraft.

industrie, Handel, Handwerk
w. Die Kohlenförderung des Ruhrbeckens (einſchließlich der

linksrheiniſchen Zechen) hat nach den endgültigen Feſtſtellungen
betragen:

Geſamtförderung Zahl der Arbeitstägl.
Arbeitstage Förderung

Tonnen TonnenSeptember 1921 7 853 871 26 302 072
Auguſt 1921 e 8068 065 27 298 817Februar 1921 8174606 24 340 609September 1913 9696 397 26 372 938

Die arbeitstägliche Förderung iſt von 298 817 im Auguſt
1921 auf 302 072 Tonnen geſtiegen. Jm Vergleiche mit Februar
1921, dem letzten Ueberſchichtenmonat (arbeitstägliche Förderung
340 609 Tonnen), war im September eine Minderförderung von
38 537 Tonnen zu verzeichnen. Jm Vergleiche zum September
1913 ſtellte ſich im Berichtsmonat die arbeitstägliche Förderung
auf 70 900 Tonnen niedriger. Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter
beirug Ende vorigen Monats 550 502 gegenüber 549 400 Ende
Auguſt. Die Wagengeſtellung betrug arbeitstäglich im Septem-
ber 20 325 Wagen gegenüber 19 912 Wagen im Auguſt d. J.
Gefehlt haben arbeitstäglich 412 (im Auguſt 910) Wagen. Die
Lagerbeſtände weiſen nach kleinen Schwankungen im Berichts-
monat Ende September mit 359 100 die gleiche Höhe auf wie
Ende Auguſt.

Waren- und Marktheriehte
ss. 36. mitteldeutſche Häuteauktion. (Eigener Draht-

bericht.) Die geſtern in Leipzig abgehaltene 36. mitteldeutſche
Häuteauktion, auf der 84 176 Häute und Felle zum Verkauf
ſtanden, nahm einen flotten Verlauf. Gegen die letzte Auktion
erhöhten ſich Rinderhäute um 30--40 Prozent, Kalbfelle um 40
bis 50 Prozent und Schaffelle um 30 Prozent.

bth. Berliner Viehmarkt vom 19. Oktober. Auftrieb 1702
Rinder, 1486 Kälber, 3146 Schafe, 5122 Schweine, 212 Ziegen,
266 Rinder und 601 Schweine aus dem Memelgebiet, 71 Ba
konier. Preiſe für 100 Pfund Lebendgewicht en 550 bis
800 M., Bullen 550——650 M., Kühe 250--775 M.. Kälber 509
bis 1800 M., Schafe 250--600 M., Schweine 1100--1525 M.
Handel bei Rindern, Kälbern und Schweinen glatt, bei Schafen
fette Ware geſucht, ſonſt ruhig

ſelge p ine er 37 19. t he B w. t r r du
e ve inden einer Eingänge fri ureiſe weiter an. Heutige Notierungen e Einſtandepen

per Pfund inkl. Berlin Ia Qualität 84,00--85,50

IIa Qualität 8 M.garine: Lebhafte Nachfrage. Schmalz Preiſe ider Deviſenſteigerung von Tag zu Tag i höher. h
ſchwach. Die heutigen Notierungen ſind: ice Weſtern Stem
265,00 M., Pure Lard in Tierces 26,00 M., Pure Lard in klein
Packungen 26,25 M., Berliner Bratenſchmalg 26,25 M. Spe,
Preiſe infolge der Deviſenhauſſe ſteigend. Geſalgener Rüchn,

W. Börſenſtimmungsbild. Berlin, 20. Okt. An heutige
Börſe. überwog wiederum Kaufluſt des Publikums, das de
Banken und Bankfirmen enorme Kaufaufträge für Großver,
kehrs- und EinheitskursDividendenpapiere aufgegeben. R
aber an zwei börſenfreien Tagen empfindlicher Rückſchlag an
Devifſenmartt eingetreten, der heute infolge Newyor einge
tretenen Beſſerung des Markkurſes feortſetzte um
Deviſen Newyork bis auf ungefähr 156, London 625, Hollan)
5350 herabdrückte, realiſierte Börſenſpekulation und ihre Gefo
ſchaft, ſo daß bei neuen ſtarkenKursſteigerungen vereinzelt
Rückgänge vorkamen. Hiervon wurden namentlich diejenigen
Papiere betroffen, die in letzter Zeit weſentlich geſteigert wer
den, wie Norddeutſche Wolle, Leonhardt Tietz mit Einbußen von
je 140 Prozent, gleichzeitige ſtarke Ermattung Valutapapier,
wie Mexikaner um 160 bis 230, und Kanadas, Otavis erklärt
durch Deviſenrückgang. Von dieſen Rückgängen abgeſehen, blie
aber Grundſtimmung außerordentlich feſt, Treiben i
Börſenſälen äußerſt geſchäftig und Kursſteigerungen betr
durchſchnittlich 20 bis 60. Bevorzugt waren Montan, von dieſen
Oberſchleſiſche Werte, Chemiſche Papiere bei Kursgewinnen hi
100 und darüber. Ueber 100 bis annähernd 200, vereinzeh
darüber höher bezahlt Eſſener Steinkohlen, Elberfelder Farben,
Geſellſchaft für elektriſche Unternehmungen, Gebr. Körting
Charlottenburger Waſſer, Chemiſche Griesheimaktien. Mark
der unnotierten Werte bot gleiches Bild äußerſter Geſchäftigket
bei weiteren ſtarken Kursſteigerungen. Von feſtverzinsliche,
Werten vorlag ſtarkes Angebot in Anleihen Einzelſtaaten, da
aber durch Auslandskäufe glatt aufgenommen. Hhyypotheken,
Pfandbriefe erneut um 2 bis 3 geſteigert. Sehr feſte Haltung
aufwieſen bei Beſſerungen von 4 bis 10 Ungariſche- öſterreichiſche
Anleihen und Prioritäten. Jnfolge überaus ſtarker Kaufluſt
iſt wiederum mit erheblicher Verzögerung der Feſtſtellung de
Einheitskurſe zu rechnen.

Produktenbericht. Berlin, 20. Okt. Jnfolge des am Deviſen
markte eingetretenen Rückſchlages haben Verkäufer Zurüchhaltun
am Produktenmarkte zum Teil aufgegeben, wogegen Käufer vorſih
tiger. Infolgedeſſen für Weizen und Roggen mäßige Preisrüt.
gänge, ſtärker bei Mais, und es ließ ſich im Lande befindliche wie
auch cif-Ware weſentlich billiger als geſtern kaufen. Dagegen be
haupteten Gerſte und Hafer infolge des andauernden Wagen
mangels und der ſtarken Konſumnachfrage ihre feſte
Tenden z. Beſonders in Hafer im Lokogeſchäft noch dauern
hohe Preiſe. Auch für Mehl überwog heute bei nachlaſſende
Preiſen das Angebot. Von Hülſenfrüchten ſind Viktorigerbſe
und ausländiſche Speiſebohnen bei hohem Gebot ſtark geſuät

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin, 20. OKtobber,

Amtliehe Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 260--265, sebles. 255, etwas matter.
Roggen, märk. 208--212, meckl. 207--209. matter.
Wintergerste 240--250, Sommergerste 280--300.
h äh Sl Prov, 188-187, mattar,ais, la Plata ohne matter, laWeizenmehl 660--725. Roggenmehl 500--550 (je 2 Zentner
e z enklete 135 188, matt.aps 460--485, behauptet.Vſctoriagröger p 840-860 Lupinen, vblaue 120-
Kleine Speiseerbsen Lupinen, gelbe 126-re 200-220 Rapskuchen 160-1
Wicken Leinkuchen 255Ackerbohnen SerradellaTrockenschnitzel prompt 135--140, Okt. Jan. 135--140.
Nichtamtliche Raubfutter-Notierungen.:
Weizen- und Roggenstroh drahtgepreßt 27--29.
Haferstroh drahtgepreßt 29--32, Stroh seilgebündelt 23-2.
Langstroh seilgebündelt 25-27,
Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 75-80, gut, gesund u

trocken (Nachmahd) 70--73, gesund und trocken, 69Kleeheu 90--105, alles ab Stationen.

Berliner Metallnotierungen.
Berlin, 20. Okt. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade-Kupfer 99--99,3 o Zinn Banea-Straits-Austrab
4025 10000101002 7 101Orig.-Hütt.-Weichblei 1500/1550 Hüttenz. (mind. 990 9800100

Orig.-Hütten-Rohzink Reinnickel (98-999 859im freien Verkehr 1725/1775 Antimon (Regulus) 160016
Remelted-Platt.-Zink 1425/1475 Silber in Barren, ca 90 e
Orig. -Hütten Alumin. 98-99 tür 1 kg 3000

(in gekerbten Blöckchen) Elektrolytkupfer p. 100 kg
Original-Hütten-Rohzink

ab obersechl. Hütte
Preis des Zinkhüttenverbandes

Orig.-Hütten-Alumin. in Walz-
draht od. Drabtbarren)6400/6700

Devisen-Notierungen Berlin, 20. Oktober.
Geld Brief Geld BrieAmsterd.-Rottd. 5344.65 5355.25 Paris 1123,85 112

Brüss.-Antwerp. 1120.85 1123, 15 Schweiz 2867. 10
Christiania 2012,95 2017.05 Spanien 2022.15
Kopenhagen 3031.95 3038.05 en (alted
Stockholm 3696.30 3703,70 Oesterr. abgest. 9.,08
Helsingfors 234.75 235.25 Prag 169,30 1697
Italien 614,35 615,35 Budapest 22,62 2London 616,35 617.65 Poln. Mark 4,02 p
New- York 157,84 158, 16 Buenos Aires 49.95 2

Leipziger Notierungen Leipzig, den 20. O
Chemnitzer Bank- r Malzfabrikl 77verein Hanstelder Kuxe. 189000-Leipziger Hypothe- Oelsnitzer Kuxeren-Bank 200,- Pittler, Leipzig 860,
Mitteldeutsche Prehlitzer Stamm-A. 77

Privatbank Prioritäts- Akt.Cröllwitzer Papierf.] 750, nGlauziger Zuckerfbr. 1650, Riebeckbier 7u er p do. Vorzugsaictien]Straßenbahn 550,- Rosſtzer Zuckertfabr. 78
Hallesche Zuckerraft.] 1000, J Rudelsburger
Portland-Zzement a Zementtfabrik S
Hugo Sehneider, Sachsenwerk.

Paunsdorf, 749.- Sondermann Stier]Körbisdorter Zukert. 1500,- Stöbr G.Leipziger Kamm- Zimmermann, Halle
garnspimerei 1600. I Zimmermann. Chemnitil

mann

Hauptſchriftleiter Heilmui Böttcher.Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für politiſche r
Eenſt Meſſerſ hmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann
für Komnrunalpoſitik, kokale Nachrichten und Sport: Hans Heiling ftr die 8b. u

Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, ſowie den übrigen unpolitiſchen Teil
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in dele
Otto Thiele, vuch u. Kunſtdrugerei, Verlag der Hallefchen Zeiung, de

1921
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